
Vorbemerkung

Wer heute über Fußball in
Deutschland spricht, weiß,
dass es sich um das bekannte-
ste und beliebteste Sportspiel
handelt mit einem hohen Or-
ganisationsgrad und Zuschau-
erzuspruch und von dem alle
Regeln, Grundsätze und
Handlungsvorgaben bekannt
sind: Das Spiel dauert 90 Mi-
nuten; der Ball darf nicht mit
der Hand gespielt werden; das
»Runde muss in das Eckige«;
eine Mannschaft besteht aus
elf Spielern – plus Auswech-
selspieler; Abseits ist, wenn …

Blicken wir jedoch über 130
Jahre zurück in die Zeit der
Anfänge des Fußballspiels in
Deutschland, verlieren diese
»Wahrheiten« ihre Gültigkeit:
Die Spielzeit war keineswegs
festgelegt, sondern war abhän-
gig von der Kondition und
auch von der ›freien‹ Zeit der
Spieler; der Ball war keines-
wegs rund, sondern eiförmig;
es wurde, je nach Vereinba-
rung, Fußball »mit Aufneh-
men des Balles« oder Fußball
»ohne Aufnehmen des Balles«
gespielt; die Mannschaftsstär-
ke war abhängig von der An-
zahl der zur Verfügung ste-
henden Spieler; das »Eckige«
bestand aus provisorischen
Torpfosten, die jeweils vor
dem Spiel auf- und nach dem
Spiel abgebaut werden mus-
sten.

Fußball war vor mehr als 130
Jahren in Deutschland ein von
der bürgerlichen Klasse

zunächst noch mit sehr viel
Skepsis und Argwohn betrach-
tetes Importgut aus England,
das gleichwohl bei den Ju-
gendlichen begeisterte Anhän-
ger fand.

Die offizielle Geburtsstunde
des Fußballspiels in Deutsch-
land schlug in Braunschweig.

Das genaue Datum ist unbe-
kannt, festgehalten ist ledig-
lich »Michaelis 1874« – der 29.
September 1874.1 Der Initiator,
Gymnasialprofessor und Turn-
lehrer Konrad Koch, sprach
mehrfach davon, das Spiel im
Oktober 1874 während eines
Spielnachmittags am Gymna-
sium Martino-Katharineum
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mit seinen Schülern erstmals
gespielt zu haben. Kochs Kol-
lege, August Hermann, hatte
sich aus England einen Ball
besorgt und diesen einfach in
die Schar der spielenden Jun-
gen geworfen mit einem für
Konrad Koch überraschenden
Ergebnis: »Der große Eifer, der
alle zunächst Herangezogenen
beseelte, machte es gleich 
im ersten Winter möglich, ja
nötig, zweimal in der Woche,
am Mittwoch- und dem Sonn-
abend-Nachmittag zu spielen;
dabei war die Beteiligung der
Einzelnen am Spiel durchweg
rege und unablässig«.2

Englische Kaufleute und 
Studenten als Initiatoren

Die Geschichte des Fußball-
spiels in Hannover beginnt
ebenfalls Anfang der siebziger
Jahre des 19. Jahrhunderts.
Der bekannte Hannoveraner
Turnlehrer und Fußballpio-
nier, Ferdinand Wilhelm
Fricke, berichtete Anfang der
80er Jahre, dass »Fußball,
Cricket, Baseball und Tennis
bereits Bürgerrechte erworben
(haben) und auf Hannovers
Spielplätzen bevorzugte Pfle-
ge durch Schulen und Vereine
(finden). Unter den letztge-
nannten Spielen ist es beson-
ders der Fußball, der durch
die Engländer nach Hannover
verpflanzt ist und daselbst seit
Anfang der 70er Jahre eine
bleibende Stätte gefunden
hat«.3

Als Residenzstadt hatte Han-
nover insbesondere nach der
Ernennung von Georg Ludwig
zum König Georg I. von Groß-
britannien und Irland – als
Sohn von Herzog Ernst Au-
gust und Kurfürstin Sophie –
enge Beziehungen zum Mut-
terland des Sports. Zum Le-
bensstil der Kaufleute und
Studenten in der englischen
Kolonie in Hannover zählte
auch die Pflege des Fußball-
spiels. 

In einem Anflug von Be-
geisterung über die körper-
liche Fitness der englischen
Gentlemen berichtete Fricke in

seiner Abhandlung über das
Fußballspiel: »Nicht selten
kann man z.B. in Hannover
die Beobachtung machen, dass
ältere englische Herren an
ihren Nationalspielen teilneh-
men und zwar mit einer Ge-
schicklichkeit, Gewandtheit
und Ausdauer, wie sie man-
chen deutschen Jünglingen
nicht eigen ist«.4

Unter den hannoverschen
Schulen zeichnete sich beson-
ders das städtische Lyceum II
durch eine intensive Pflege der

Jugendspiele aus. Mit der Ein-
führung zusätzlicher unter-
richtsfreier Nachmittage im
Frühjahr 1890 nahmen auch
das Lyceum I, die beiden Real-
gymnasien und die drei Real-
schulen Turnspiele in ihr nach-
mittägliches Programm auf. 

Als großes Problem bei der
Durchführung der Spiele, zu
denen neben dem »am meis-
ten beliebten« Fußball auch
Schleuderball, Barlauf, Ketten-
reißen und anderes zählten,
erwies sich die Platzfrage.
Auch »wenn (…) die Stadt H.
reich an Plätzen ist«, so eigne-
te sich nach den Vorstellungen
der damaligen Zeit doch
längst nicht jeder Platz auch
für die Durchführung von
Spielen, da einerseits auf die
»Beschaffenheit der Luft zu
achten« war und andererseits
darauf, wie weit das Publikum
an die Spieler »herangelangen
und sie belästigen kann«. 

Eine wichtige Rolle bei der
Lösung der Spielplatzfrage
und damit bei der Förderung
des Fußballspiels und der an-

deren Jugendspiele spielte in
Hannover das Militär, das
durch das »bereitwilligste Ent-
gegenkommen (…) nicht allein
große, sondern auch recht ge-
sund gelegene Plätze« den
Schulen zur Nutzung überließ.
Einer der schönsten, vom Mi-
litär überlassenen Plätze war
»unstreitig der Hippodrom,
wo alle Spiele auf weichem
Rasenteppich (…) ausgeführt
werden konnten.« 

Als weitere Spielplätze
standen die Bult, »wo Tausen-
de von Schülern zugleich ihrer

Belustigung durch Spiele
nachgehen«5 konnten und der
städtische Anger neben dem
Schützenplatz zur Verfügung.

Als Motor für die erste ver-
einsmäßige Organisation des
Fußballsports in Hannover er-
wiesen sich erneut die Englän-
der, die in Hannover ihr eige-
nes Vereinswesen aufgebaut
hatten, darunter auch den
»English Hanover Football-
Club«. Diesem Club schlossen
sich im Jahre 1876 mehrere
deutsche Schüler des Real-
gymnasiums I (am Georgs-
platz) an.

Der erste deutsche Fußball-
verein entsteht in Hannover

Nach zweijähriger Lehrzeit bei
den Engländern, in der sich
die deutschen Schüler als die
»gelehrigsten und eifrigsten
Spieler«6 erwiesen, gründeten
25 Schüler des hannoverschen
Realgymnasiums I den ›Han-
noverschen Schüler-Foot-
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Abbildung 1 (links)
Titelblatt der Streitschrift von
Karl Planck »Fusslümmelei« aus
dem Jahre 1898

Abbildung 2
Die Mannschaft des H.F.C. von
1896 im Jahre 1897
Quelle: Peiffer, L./Pilz G.A. (Hrsg.):
Hannover 96. 100 Jahre – Macht an
der Leine. Hannover 1996, 21
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ballclub‹, aus dem Mitte der
achtziger Jahre durch den Zu-
sammenschluss mit den Fuß-
ballmannschaften des Rats-
und des Kaiser-Wilhelm-Gym-
nasiums mit dem »Deutschen
Fußball-Verein Hannover von
1878« der erste Fußballverein
in Deutschland erwachsen ist.

Das Fußballspiel war in den
Anfängen durch seine »Wild-
heit« gekennzeichnet. Es gab
kaum Regeln, keine Schieds-
richter, so dass Verletzungen
an der Tagesordnung waren
und ein Fußballspiel nicht sel-
ten in einer Rauferei endete.
Ein solches Spiel war für das
etablierte Bürgertum nicht
standesgemäß. Darüber hin-
aus stieß vor allem die Über-
nahme der englischen Bezeich-
nungen, wie etwa »goal« für
Tor, »back« für Verteidiger,
»forward« für Angreifer, bei
den Sprachpuristen der da-

mals noch mächtigen Deut-
schen Turnbewegung auf er-
bitterten Widerstand. 

Paradigmatisch ist die
Streitschrift des Stuttgarter
Professors und Turnlehrers
Karl Planck »Fusslümmelei.
Über Stauchballspiel und eng-
lische Krankheit« aus dem Jah-
re 1898, in der er sich sehr ab-
fällig über das Fußballspiel
äußert: »Zunächst ist jene Be-
wegung ja schon, auf die bloße
Form hin angesehen, häßlich.
Das Einsinken des Standbeins
ins Knie, die Wölbung des
Schnitzbuckels, das tierische
Vorstrecken des Kinn ernied-
rigt den Menschen zum Af-
fen«.7 Oder an anderer Stelle,
wo Planck die Einführung von
»Fußballweit- und -zielsto-
ßen« als Wettspiele geißelt:
»Unsereins erlaubt sich also
nicht nur diese Errungenschaft
englischen Aftersports, son-

dern auch das Fußballspiel
selbst nicht nur gemein, son-
dern auch lächerlich, hässlich
und widernatürlich zu finden.
Am allerunnatürlichsten ist
das ob seiner angeblich gerin-
geren Gefährlichkeit vielge-
priesene und bei uns fast al-
lein geübte Fußballspiel ohne
Aufheben des Balles, deutsch:
›association‹«.8

Trotz dieser großen Vorbehalte
und gesellschaftlichen Wider-
stände gegen das »Nachäffen
englischen Wesens«9 etablierte
sich der Schülerfußballverein
in Hannover, nicht zuletzt
Dank der Förderung durch
den Direktor des Realgymna-
siums I, Dr. Albert Schuster,
und des »einsichtigen Lehrer-
kollegs«, da sich die Schüler
»mit vollem Ernst dem Spiel
widmeten und keinerlei ver-
botener Verbindung angehör-
ten«.10

Die für das Fußballspiel not-
wendige Ausstattung war für
die Schüler in der Regel un-
erschwinglich, so dass sie sich
mit verschiedenen Notlösun-
gen behalfen: »Um sich Ärger
und Strafen zu hause zu er-
sparen, zwang die Not unsere
Helden zur Beschaffung eines
bescheidenen, aber immerhin
zweckdienlichen Sportanzu-
ges. Eine abgeschnittene Hose,
dazu ein Paar lange Strümpfe,
die der Mutter oder Schwester
heimlich entführt wurden, ein
Paar alte Hakenstiefel, und ein
für teures Geld erstandener
Trikot eines heimfahrenden
englischen Sportkollegen ver-

vollständigten die Sportausrü-
stung. Auch das Spielgerät
war denkbar einfach. Als Ball
diente eine für 25 Pfg. vom
Schlachter Philipps auf der
Breitenstraße erstandene
Schweinsblase, um die Schu-
ster Dube auf der Leinstraße
eine Lederhülle nähte, und fer-
tig war der ›Schweineball‹«.11

Je nach Witterungsbedin-
gungen und der bei den Spie-
len anwesenden Schülern
wurde Fußball »mit Aufneh-
men des Balles« oder wenn
weniger als 20 Schüler auf
dem Platz waren Fußball
»ohne Aufnehmen des Balles«
gespielt.

Der »Deutsche Fußball-Ver-
ein« (DFV) blieb lange Zeit der
einzige Fußballverein in Han-
nover. Das Fußballspiel ent-
wickelte sich zunächst nicht
über ein »Pennälerspiel«12 hin-
aus. Der DFV versuchte sich je-

doch durch die Einrichtung
einer C-Abteilung für Volks-
schüler neben seiner A- und B-
Abteilung für 16–20jährige
Schüler höherer Lehranstalten
das Fußballspiel für weitere
soziale Klassen zu öffnen und
zu popularisieren. Erst als die
ehemaligen Schüler sich beruf-
lich etabliert hatten, gelang die
»Verbreitung des organisierten
Fußballspiels als Erwachse-
nenspiel«. 13

So konstituierte sich im Jah-
re 1891 im DFV die »Sonntags-
Abteilung«. Diese Abteilung
bestand bald aus »20 Herren«,
zu denen »Lehrer, Kaufleute
und Studierende«14 gehörten.
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Abbildung 3
Spieler von Alz-Hannovera 1900
beim Transport der Torbalken.
Quelle: Peiffer, L./Pilz G.A. (Hrsg.):
Hannover 96. 100 Jahre – Macht an
der Leine. Hannover 1996, 22

Abbildung 4
Die Mannschaft von Hannover
78 im Jahre 1903.
Quelle: Festschrift zum Bestehen des
Deutschen Sportvereins Hannover ge-
gründet 1878 e.V. Hannover 1978, 35
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Wie der Name besagt, spielte
diese Mannschaft nur Sonn-
tags, um auch den bereits
Berufstätigen die Teilnahme
am Spiel zu ermöglichen, denn
in dieser Zeit war die Sechs-
Tage-Woche mit einer täg-
lichen Arbeitszeit bis zu 10
Stunden die Regel.

Erste gesellschaftliche 
Anerkennung des Fußball-
spiel in Hannover

Anlässlich der Tagung des
»Zentralausschusses zur För-
derung der Volks- und Ju-
gendspiele« im Oktober 1895
in Hannover fand auf den
Maschwiesen ein Werbespiel
zwischen englischen und
deutschen Fußballspielern
statt. Unter den zahlreichen
Zuschauern weilten mit dem
preußischen Innenminister
von Köller, dem Oberpräsi-

denten von Bennigsen, dem
hannoverschen Regierungs-
präsidenten von Brandenstein,
dem Polizeipräsidenten Graf
Schwerin und dem Stadtdirek-
tor Tramm15 hohe Repräsen-
tanten der Stadt und des Staa-
tes und dokumentierten die
zunehmende gesellschaftliche
Akzeptanz des englischen
»Stauchspiels«.

Die rasche gesellschaftliche
Etablierung des Fußballspiels
in Hannover wurde auch
deutlich durch die Auswei-
tung des Spielbetriebs. Waren
Wettspiele bislang beschränkt
auf Spiele gegen den engli-

schen Club in Hannover, trat
der DFV erstmals 1889 auf dem
Spielplatz an der Schleifmühle
in Bremen zu einem Auswärts-
spiel gegen die Bremer an. Es
folgten weitere Begegnungen
mit den Bremern, Braun-
schweigern und Göttingern. 

Zur Freude von Fricke ver-
liefen alle diese Wettspiele
»ohne den geringsten Unfall«
und brachten eine Anglei-
chung der bis zu diesem Zeit-
punkt unterschiedlichen Re-
geln, nach denen in Hannover
und Bremen gespielt wurde!

Ausdifferenzierung des 
organisierten Fußballsports
in Hannover

Wurde bislang noch häufig je
nach Anzahl der zur Verfü-
gung stehenden Spieler, den
Witterungsverhältnissen16 und
auch der Spielweise des Geg-

ners entsprechend Rugby-Fuß-
ball (Fußball mit Aufnehmen
des Balles) oder Associations-
Fußball (Fußball ohne Aufneh-
men des Balles) gespielt, kam
es etwa ab 1895 durch die
Gründung zahlreicher neuer
Vereine zu einer Ausdifferen-
zierung des organisierten Fuß-
balls in Hannover. 

Im Jahre 1898 trugen der
DFV, der »Hannoversche Fuß-
ball-Club von 1896«, der
»Sportverein Kleeblatt« (ge-
gründet 1896), der »Fußball-
verein von 1897« in Linden,
der »Fußball-Club Eintracht
Hannover« (gegründet 1897)
sowie die Vereine »Blitz’ und

Excelsior« (gegründet 1898)
auf der Radrennbahn am Pfer-
deturm erstmals eine hanno-
versche Rugby-Meisterschaft
aus. Associations-Fußball wur-
de zu diesem Zeitpunkt im
»Akademischen Ballverein«
und im »Fußball-Verein Han-
novera« gespielt.

In den folgenden Jahren sollte
sich aber durch verschiedene
Vereinsfusionen und den
Wechsel ganzer Vereine vom
Rugby-Fußball zum Associa-
tions-Fußball und umgekehrt
die hannoversche Fußballwelt
noch wieder neu ordnen.
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Abbildung 5
Die Mannschaft von Hannover
78 im Jahre 1894.
Quelle: Festschrift zum Bestehen des
Deutschen Sportvereins Hannover ge-
gründet 1878 e.V. Hannover 1978, 32

15 Vgl. Festschrift zum 100jährigen Beste-
hen des Deutschen Sportvereins Hanno-
ver gegründet 1878. Hemmingen-We-
sterfeld 1978, 33.

16 Von Mitte Februar bis zum 1. April wur-
de vorwiegend Associations-Fußball ge-
spielt, in den übrigen Monaten Rugby-
Fußball; vgl. Fricke, F. W.: Jahresbericht
des Deutschen Fußballvereins zu Han-
nover, 1895/96. In: Zeitschrift für Tur-
nen und Jugendspiel 5 (1895/96), 45.
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